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Vorwort

Dieser Band vervollständigt die Kommentie-
rung aller im Stammteil des Evangelischen Ge-
sangbuchs (EG) enthaltenen Lieder. Wie Band 1 
die Abschnitte »Kirchenjahr« und » Gottesdienst« 
mit den Liedern 1–269 behandelt, so der vor-
liegende Band 2 die Abschnitte »Biblische Ge-
sänge« und »Glaube – Liebe – Hoff nung« mit den 
Liedern 270–535. Intention und Konzeption sind 
dieselben (siehe das Vorwort zu Band 1).

Die Liedbeschreibungen sind  folgendermaßen 
geordnet:
 Dichter/in und Entstehung
 Inhalt und Aufbau
 einzelne Strophen und ihre biblischen Bezüge
 Sprache und Form
 Komponist/in und Melodie
 Wirkungsgeschichte und Verwendung

Um den praktischen Gebrauch nicht zu beein-
trächtigen, wird im Text nur auf ausgewählte 
Personen und Publikationen verwiesen, die im 
Literaturverzeichnis aufgeführt werden. Wer sich 
mit den Liedern für wissenschaftliches Arbeiten 
intensiver befassen will, benötigt die wesentlich 
umfangreichere, in meiner inzwischen aktua-

lisierten Bibliografi e auf geführte Literatur, die 
in diesem Band neben den Ergebnissen gründ-
licher eigener Beschäfti gung fast vollständig be-
rücksichtigt und mit Beschränkung auf das We-
sentliche knapp zusammengefasst ist.

Von den existierenden mehrstimmigen Ver-
tonungen ist hier eine Auswahl genannt, die ich 
als Kantor gesammelt und weithin verwendet 
habe. Zur vollständigen Auflistung der Choral-
bearbeitungen für Orgel siehe Martin Bieri.

Ein Viertel bis ein Drittel der EG-Lieder fi ndet 
sich auch im neuen GL, dessen Nummern je-
weils im Text und in einer Synopse der EG- / GL-
Nummern im Anhang genannt sind. Noch deut-
lich mehr der beschriebenen Lieder sind durch 
die Arbeitsgemeinschaft für ökumenisches Lied-
gut (AÖL) als ökumenisch ausgewiesen.

Die nötige aktuelle, situationsbezogene und 
persönliche Kommentierung der Lieder kann 
hier nur anklingen.

Frau Diana Rothaug für das wieder so fachkun-
dige und sorgfältige Lektorieren wie auch dem 
bewährten Verlagsteam herzlichen Dank!

Ingelheim, Juli 2015 Karl Christian Th ust
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  341 Nun freut euch, lieben Christen g ’mein

Rechtfertigung und Zuversicht

341 Nun freut euch, lieben Christen g ’mein

Entstehung Das Hauptlied der Reformation und 
bis heute klassische Reformationslied verfasste 
mit Wort und wohl auch Weise der Reformator 
Martin Luther (1483–1546) selbst. Es entstand 
1523 im Anschluss an sein erstes Lied »Ein neues 
Lied wir heben an« für zwei Märtyrer aus Brüs-
sel; beide als so genannte »Zeitlieder« oder »Zei-
tungslieder« – das heißt, im Stil der berichtenden 
Volksliedballade verkündet ein Bote einem grö-
ßeren Publikum eine wichtige Botschaft. Hier ist 
es das Evangelium, von dem Luther 1522 in der 
Vorrede zum Septembertestament schreibt, es 
sei eine »gute Botschaft … gute Neuzeitung …, 
davon man singet, saget und fröhlich ist«, und 
1545 im Vorwort zum Babstschen Gesangbuch: 
»Gott hat unser Herz und Mund fröhlich ge-
macht durch seinen lieben Sohn, welchen er für 
uns gegeben hat zur Erlösung von Sünde, Tod 
und Teufel. Wer solches mit Ernst glaubet, der 
kann’s nicht lassen; er muss fröhlich und mit 
Lust davon singen und sagen, dass es  andere 
auch hören und dazu kommen«. Diese Worte Lu-
thers am Ende seines Lebens entsprechen genau 
dem Inhalt und der Intention seiner zunächst 
auf einem einzeln gedruckten Flugblatt verbrei-
teten Ballade und des schnell als solches benutz-
ten ersten Gemeindeliedes, das programmatisch 
im ersten lutherischen Gesangbuch von 1524 als 
erstes der acht Lieder erschien. Dort hat es die 
Überschrift »Ein christlichs Lied Doctoris Mar-
tini Luthers, die unaussprechliche Gnaden Got-
tes und des rechten Glaubens begreifend«.

Inhalt Das Lied, das so mit reformatorischem 
Akzent das ganze Evangelium beinhaltet, berich-
tet und verkündet innerhalb der beiden Rahmen-
strophen die Wende von der Verlorenheit auf-
grund von Auslieferung an Sünde, Tod und Teufel 
(Str. 2 f.) zur Rettung aufgrund der Heilstat, die 
aus Gottes väterlicher Barmherzigkeit (Str. 4 f.) 
durch die Hilfe, die Befreiung seines Sohnes von 
der Macht der Sünde (Str. 5, 6 und 8) und seine 

Liebe (Str. 7) sowie die Verleihung des trösten-
den, lehrenden und leitenden Geistes (Str. 9) ge-
schieht. Diese »Wundertat« Gottes in Christus 
ist Anlass zu großer Freude und zum Lobpreis 
Gottes (Str. 1 und 10) wie auch Ansporn zur Ver-
kündigung (Str. 10).

Aufbau Der Aufbau im Einzelnen wurde  immer 
wieder verschieden gedeutet (seit 1876 in über 
zehn Versionen); vor allem so:

Strophe 1 Präambel (Rahmenstrophe)
Strophe 2–3 Verlorenheit des Menschen
Strophe 4–5 Barmherzigkeit Gottes
Strophe 6 Menschwerdung Christi
Strophe 7 Liebe Christi
Strophe 8 Erlösung durch Christus
Strophe 9 Wirken des Heiligen Geistes
Strophe 10 Christi Vermächtnis (Rahmenstrophe)

Den Mittelpunkt des Liedes bildet Christi Heils-
tat, egal, ob man den Schwerpunkt in der Mensch-
werdung oder der Liebe sieht.

Oder man versteht wie Gerhard Hahn die Stro-
phen 6 und 7 eingerahmt von weiteren Paarstro-
phen (Str. 2 f.: Situation des Menschen, Str. 4 f.: 
Gottes Heilsratschluss, Str. 8 f.:  Christi Heils-
werk mit Tod, Auferstehung und  Geistsendung). 
Wichmann von Meding sieht am Ende von Stro-
phe 1 den Liedinhalt angekündigt: mit »was Gott 
an uns gewendet hat« die Strophen 2–4, mit »uns 
seine süße Wundertat« das Ende von Strophe 4 
bis Strophe 7 und mit »gar teu’r hat er’s erworben« 
die Strophen 8–9; auch in dieser Deutung kann 
die in der Mitte genannte und in Strophe 6 wie 7 
aufgeführte »süße Wundertat« Christi als inhalt-
licher und formaler Mittelpunkt des Liedes ge-
sehen werden. Außerdem klingen neben der Tri-
nität (Str. 4 f.: »Gott … Er sprach«, Str. 5 ff .: »Der 
Sohn … Er sprach«, Str. 9: der »Geist«) und dem 
reformatorisch betonten »Allein« von Glaube, 
Gnade und Christus deutlich die Heilsbotschaft 
der christ lichen Hauptfeste an (Str. 6: Weihnach-
ten, Str. 5 und 8: Karfreitag und Ostern, Str. 9: 
Himmelfahrt und Pfi ngsten; neben Str. 2 Buß- 
und Bettag und Reformationsfest insgesamt).

Deutung Der unterschiedlichen Deutung und 
Gewichtung der Strophen entspricht eine Viel-
zahl von Kategorisierungen: unter anderem Zeit- 
und Zeitungslied, Dank- und Deutelied, Freuden- 
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und Loblied, Christuslied und Lied der Rechtfer-
tigung, Glaubens- und Bekenntnislied, Kirchen- 
und Katechismuslied. Früher verstand man das 
Lied – wie auch zum Teil als Lebensgeschichte 
Jesu – als das persönlichste aller Lutherlieder bio-
grafi sch: Luthers Sündenqual, Gotteshass, Angst 
und Verzweiflung als früher Mönch im Kloster, 
die Befreiung und Freude durch sein Turmerleb-
nis des gnädigen Gottes und des liebend erlösen-
den Christus sowie das Verlangen, diese neue 
Lehre weiterzuleiten. Heute ist man sich  darüber 
einig, dass das »Ich« in Strophe 2–9 wie in den 
Psalmen und dem unter anderem zugrunde lie-
genden Röm 7 über Luthers persönliche Glau-
benserfahrung hinaus exemplarisch alle Chris-
ten meint, weshalb Strophe 1 als Präambel das 
»wir« gebraucht.

Strophe 1 beginnt mit dem Aufruf zur Freude, die 
dann das ganze Lied bestimmt. Das den nach-
folgenden Bericht einleitende, aktualisierende 
»Nun« erinnert an Luthers Lieder EG 4 und 124 
etwa aus derselben Zeit (sowie weitere 21 EG-
Lieder); das »freut euch« an Ps 33,1 (den Introitus 
von Allerheiligen, zu dem Luther seine inhaltlich 
verwandten 95 Th esen verfasste), zugleich mit 
der »Wundertat« an Ps 118,23 f. wie auch an das 
Oster-Prozessionslied »Freut euch, ihr Frauen 
und ihr Mann«, mit dessen Melodie von EG 342 
das vorliegende Lied bereits 1524 auch verbun-
den ist (s. u.). Der Aufruf zur Freude wird noch 
verstärkt durch »fröhlich«, das »lieben« mit »Lust 
und Liebe« und das wunderbare Wirken Jesu 
Christi mit »süße« (vgl. EG 70,1 f. nach Ps 34,9 
der Vulgata); von diesem Wirken berichten das 
Evangelium und die folgenden Strophen. Die 
Froh botschaft der »teu’r« erkauften Wende »an 
uns« (»pro nobis«; siehe 1 Kor 6,20; 1 Petr 1,18) 
führt zu dem geradezu kindlich hüpfenden und 
ausgelassenen »springen« (vgl. ebenfalls mit »sü-
ßem Ton« Luthers Kinderlied EG 24,14; auch sein 
Lied EG 319,4; außerdem EG 36, 70, 121, 324 und 
399). Von David nach 2 Sam 6,5 bis ins  Mittelalter 
waren solche geistlichen Tänze Brauch. Auch die 
Bezeichnung der hier verwendeten Gattung der 
Ballade leitet sich von »tanzen« (»ballare«) her. 
Erst recht ist das Singen (nach Christa Reich) zu-
gleich »sachgemäße Gestalt des Evangeliums, … 

unverzichtbares Zeichen des Glaubens und Me-
dium, das Glauben wecken kann«. Dieser fröh-
liche christliche Gesang geschieht gemeinschaft-
lich (»g’mein«) mit allen zusammen (»all in ein«).

Strophe 2 und 3 fahren (oft mit Erstaunen kom-
mentiert) dennoch mit dem bis zum Ende bei-
behaltenen, für alle stellvertretenden »Ich« fort. 
Auch wechselt plötzlich der Tonfall: Statt tänze-
risch begeistertem Singen herrschen hier die Ver-
derbensmächte in der bei Luther und in Kirchen-
liedern häufi gen Trias von Sünde, Tod und Teufel 
(siehe EG 60, 71, 405 u. a.). Durch sie ist das ge-
quälte Ich in Besitz genommen, »gefangen« und 
»verloren«, und zwar zunehmend. Das bedeutet 
das Ende der »guten Werk« ( siehe Röm 2,11; 3,23 f.) 
und überhaupt des Guten (beides doppelt be-
tont, wie auch die »Sünd«). Am Ende stehen so-
gar Hass, Furcht und Verzweiflung, ja das Absin-
ken »zur Hölle« (vgl. Röm 7,18 ff .). Drastisch be-
schreiben die beiden Strophen die von Luther und 
anderen immer wieder schmerzlich erfahrene 
Grenzsituation und die von der Reformation be-
tonte mensch liche Entfremdung wie Ohnmacht 
und das Angewiesensein auf Gottes Gnade.

Strophe 4 und 5 heben sich, mit betontem »Da« 
eingeleitet, umso deutlicher ab, indem sie wiede-
rum mit Anklang an den Bußpsalm 51 (vgl. Ps 25,7 
und 103) der eigenen Sünde Gottes »Barmher-
zigkeit« gegenüberstellen; von »ich« und »Hölle« 
richtet sich der Blick zu Gott und seiner Ewigkeit. 
Die emphatische Schilderung Gottes, wie er im 
Übermaß »mein Elend« (im ursprünglichen Sinn 
von Fernsein, Gottesferne und »Entfremdung«; 
vgl. Paul Tillich) beklagt und er nach bestem Be-
mühen (vgl. das Ende von Str. 1) mit  väterlicher 
Zuwendung hilft, steigert sich wieder in der fol-
genden Strophe: Gott beauftragt seinen von Her-
zen geliebten Sohn, die von Sünde und Tod be-
lasteten »Armen« zu erretten und am Leben teil-
haben zu lassen (siehe Joh 3,16 und Röm 8,32). 
Auch formal vollzieht sich die Steigerung, von 
der lebendigen Schilderung zur direkten Rede 
und nochmals durch verstärkende Wortwieder-
holungen (»Barmherzig keit« / »erbar men«, »Va-
terherz« / »Herz«, »helfen« / »hilf«). Der mit »Er 
sprach« eingeleitete Neubeginn klingt an den 
Schöpfungsbericht Gen 1 an, das Jammern des 
Vaters wie auch Strophe 7 an das Gleichnis vom 
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390 Erneure mich, o ewigs Licht

Entstehung Den Liedtext schrieb Johann Fried-
rich Ruopp (1672–1708), Pfarrer in Goxwiller (Got-
tesweiler) bei Straßburg, wo er sich unter ande-
rem mit Johann Friedrich Haug zu regelmäßigen 
Erbauungsstunden traf. Für diesen Haus kreis 
gaben beide 1704 in Straßburg heimlich selbst 
verfasste »Jesuslieder« heraus, zu denen auch 
dieses Lied gehört. Wegen  Ruopps und Haugs 
pietistischer Haltung und ihrer Kritik an der lu-
therischen Kirche wurden beide 1705 von ihren 
Pfarrdiensten enthoben und ausgewiesen (ähn-
lich wie Heinrich Georg Neuss, siehe EG 389). 
Am Waisenhaus in Halle, einem Zentrum des 
Pie tismus, konnten sie eine neue Betätigung fi n-
den, Ruopp als Inspektor der Freitische für arme 
Studenten. Schon drei Jahre später verstarb 
Ruopp im Alter von 36 Jahren. Im Jahr 1714 
druckte Freylinghausen in seinem Geistreichen 
Gesangbuch insgesamt sieben Lieder Ruopps ab, 
von dem vorliegenden Lied vier der ursprüng-
lich sechzehn Strophen (Str. 1–3 und 8). Spätere 
Gesangbücher übernahmen zwölf, das EKG und 
ebenso das EG drei Strophen (Str. 1, 3 und 8).

Inhalt Wie das fast gleichzeitig  entstandene 
Lied EG 389 mit ähnlichem Schicksal der Auto-
ren (wegen Pietismus ausgewiesen und früh 
verstorben, Drucke 1704 in Halle) und derselben 
Melodie geht der Liedtext von Ps 51,12, Weish 
7,26 f. und 2 Kor 4,6 aus und auch wieder von 
Luthers Lied EG 126 (bzw. der Pfi ngstantiphon 
EG 156) und Johann Arndts einfl ussreichen »Vier 
Büchern vom wahren Christentum« (siehe Ru-
dolf Köhler). Die Kopfzeile gibt für das ganze 
Lied die zentrale Bitte vor, die in den einzelnen 
Strophen ausgeführt wird: die Bitte um Erneue-
rung von »Herz und Seel« (Str. 1), »Gehorsam« 
(Str. 2), »Sinne« (Str. 3), in den entfallenen Stro-
phen auch von Fleisch und Geist, Gedächtnis 
und Verstand, Gewissen und Glauben.

Strophe 1 erbittet von Gott oder auch Jesus Chris-
tus, was so fast wörtlich Altes und Neues Testa-
ment bekennen: Die Weisheit als »ein Abglanz 
des ewigen Lichts … erneuert … und … geht … 
in heilige Seelen« (Weish 7,26 f.) und: »Gott … hat 
einen hellen Schein in unsre Herzen gegeben, 

dass durch uns entstünde die Erleuchtung … 
in dem Angesicht Jesu Christi« (2 Kor 4,6). Die 
Zwillingsformel »Herz und Seel« bildet die Klam-
mer der beiden Stellen.

Strophe 2 beginnt mit der Bitte um geistliche 
Erneuerung nach Ps 51,12 (im Original auch nach 
Ps 51,19.21 in Verbindung mit Röm 7,18: »ein 
willig Opfer willst ja du / und alles Fleisch taugt 
nicht dazu«), fährt mit der »Lust« und Willensbe-
kundung, den Weisungen Gottes zu gehorchen, 
nach Röm 7,22 fort und endet mit der pfi ngstli-
chen Bitte von EG 156 (und 126,1): »Geist, erfüll 
die Herzen«.

Die folgenden vier weggelassenen Strophen 
baten um Abtötung »des Fleisches Willen« (wie 
in der originalen Str. 2 »des Fleisches Lust«) und 
um Erneuerung von »Gedächtnis«, »Verstand« 
und »Gewissen«.

Strophe 3 bittet für die »Sinne« und wieder wört-
lich nach Kol 3,1 f. darum, danach zu trachten, 
was nicht auf Erden, sondern »droben« ist, was 
also nicht weltlicher Sicht und Wunschvorstel-
lung entspricht, sondern dem zuvor betonten 
Willen Gottes. Die von der originalen Strophe 9 
übernommene zweite Strophen hälfte greift am 
Ende mit »o ewigs Licht, von Angesicht« wie-
der den Liedbeginn auf. Doch die Bitte um Er-
leuchtung im gegenwärtigen Leben steigert sich 
zum Schauen Gottes am Ende der Zeit wie das 
»Angesicht« zu dem an den Gebetsschluss »von 
Ewigkeit zu Ewigkeit« erinnernden »von Ange-
sicht zu Angesicht« nach 1 Kor 13,12. So schließt 
auch dieses Lied in der gekürzten Fassung mit 
eschatologischem Ausblick ab.

Die weiteren 7–8 entfallenen Strophen  baten 
angesichts menschlichen Unvermögens um Glau-
ben und gegenüber »des Teufels List« um Gottes 
Geist und Christi Hilfe.

Sprache Wie das Schwesterlied EG 389 ist das 
vorliegende durchgängige Bittgebet selbst in der 
Kurzform ebenso emphatisch (»o«, »ach«) und 
bildreich (»Licht«, »erfüll«) wie zugleich schlicht, 
sowohl in der Sprache (auffällig nur, ausgehend 
von »Licht«, die Häufung der hellen Vokale i und 
ei in Str. 1 und 3) als auch im Aufbau (Ambrosia-
nische Hymnenstrophe mit 8-8-8-8 Silben, jam-
bischem Vierheber und dem Paarreim aabb).
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Melodie Die originale Melodiezuweisung lau-
tet »Herr Jesu Christ, meins Lebens …«. Die 
vor liegende Melodie ist die des Liedes »O Jesu 
Christe, wahres Licht« (EG 72). Zu der mit ihren 
Wiederholungen ebenfalls schlichten anonymen 
Weise siehe Näheres bei EG 72 wie auch bei EG 211 
und 390.

Verwendung Das Ich-Lied eines Einzelnen wird 
schon seit Langem nicht selten im Gottesdienst 
gesungen, zumal wegen seiner prägnanten  Kürze 
und eingängigen Weise. Es eignet sich für die Th e-
men »Christlicher Glaube und christliches Leben« 
(EKG), »Umkehr und Nachfolge« (EG), für die 
Epiphaniaszeit, Buß- und Bettag und als Bitte 
um Erneuerung für viele Gelegenheiten. Mit 
dem eng verwandten Lied EG 389 kann EG 390 
auch im Wechsel gesungen werden (so Ernst Arf-
ken), eventuell in der Abfolge 389,1 f. – 390,1 f. – 
389,3–5 – 390,3, doch eher als Ergänzung oder 
Alternative.

391 Jesu, geh voran

Entstehung Ausgangspunkt des bekannten Lie-
des ist das 1698 in Darmstadt erschienene Lied 
»Seelenbräutigam, o du Gotteslamm« mit Text 
und Melodie von Adam Drese (1620–1701). Der 
Hofkapellmeister in Weimar, Jena und Arnstadt 
wie auch Komponist weltlicher und geistlicher 
Werke, der im Kontakt mit Schütz und Neumark, 
wohl auch mit Rosenmüller und Bach stand, ver-
fasste eine Erbauungsschrift (mit Vorwort von 
Spener) und erfuhr wegen seiner pietistischen 
Haltung Ärger und Verachtung. Der als Paten-
kind Philipp Jakob Speners und durch die Fran-
ckesche Stiftung in Halle ebenfalls pietistisch 
ge prägte Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf 
(1700–1760), Gründer und Bischof der Herrn-
huter Brüdergemeine sowie mit etwa zweitau-
send Liedtexten bedeutender Liederdichter des 
Pietismus, übernahm im September 1721 (viel-
leicht schon im September 1719 in Utrecht) jenen 
Anfang von Drese. Aus Zinzendorfs (an EG 396,1 
anklingendes) Gedicht »Seelenbräutigam, o du 
Gotteslamm« mit elf Strophen bilden die Stro-
phen 10, 4 und 11 die Vorlagen für die Strophen 1, 3 

und 4 von EG 391. Im Mai desselben Jahres 1721 
hatte Zinzendorf anlässlich eines Besuchs bei 
seiner Mutter in Berlin das (an EG 450 anklin-
gende) Gedicht »Glanz der Ewigkeit, Gott und 
Herr der Zeit« mit fünfzehn Strophen geschrie-
ben, dessen Strophe 11 die Vorlage für EG 391,2 
bildete. Beide Gedichte sind erstmals im Ber-
thelsdorfer Gesangbuch abgedruckt, das 1725 in 
Leipzig erschien. Im Londoner Gesangbuch von 
1753 fi ndet sich eine von Zinzendorf gekürzte 
Fassung (bezogen auf EG 391: die Strophen 3, 1 
und 4). Wie bei den meisten seiner Lieder (auch 
bei EG 198, 251 und 350, siehe dort Näheres) 
stammt die endgültige Überarbeitung für das 
Gesangbuch der Brüdergemeine von 1778 von 
deren Organist, Diakon und Bischof Christian 
Gregor (1723–1801). Er sorgte nicht nur für die 
Auswahl und Zusammenstellung der Strophen 
in der vorliegenden Form, also auch den heu-
tigen Liedbeginn, sondern nahm zudem kleine 
Änderungen vor (etwa beim Ende der Str. 2) 
und machte aus dem Ich- und Wir-Lied, also aus 
dem persönlichen Bittgebet und häuslichen An-
dachtslied auch ein von vielen angenommenes 
Gemeindelied.

Denn zunächst spiegelt es sehr persönlich Zin-
zendorfs Lebenssituation und Frömmigkeit: Bei 
seiner Geburt erhoff te die Mutter mit einer Ein-
tragung in die Bibel den rechten »Gang« (so auch 
Str. 4) für ihren Sohn. Schon als Kind  entwickelte 
dieser eine innige Jesusliebe. Als ihn 1719 in der 
Düsseldorfer Gemäldegalerie ein Bild des Ge-
kreuzigten besonders beeindruckte, wuchs in 
Zinzendorf erst recht die Bereitschaft, Jesus 
bedingungslos nachzufolgen. Doch der junge 
Graf fürchtete, davon abgehalten zu werden, 
als der mit 21 Jahren Volljährige als Dresdener 
Hof- und Justizrat in den Staatsdienst eintreten 
musste. Im selben Jahr heiratete Zinzendorf 
die gleichaltrige Gräfi n Reuß. Für beides bat er 
in diesem Jahr 1721 in jenen beiden Gedichten, 
dass Jesus vorangehen und auch in schwieriger 
Situation seinen Lebensweg zu einem guten 
Ende führen möge.

Inhalt Das im Gesangbuch von 1778 unter der 
Rubrik »Von der Nachfolge Jesu und Gemein-
schaft seiner Leiden« aufgeführte Lied geht damit 
von der an alle gerichteten wiederholten Auffor-
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derung Jesu aus, ihm als Vorbild nachzufolgen 
(u. a. Mk 2,14; Mt 4,19; 1 Petr 2,21) und dabei ihr 
Kreuz auf sich zu nehmen (Mt 10,38). Zugleich 
steht das im Pietismus beliebte Motiv christ-
licher Pilgerschaft zum himmlischen » Vaterland« 
nach Hebr 11,13–16 im Vordergrund. Das Lied 
selbst schreitet insgesamt inhaltlich nicht wie 
meistens sonst voran, sondern jede Strophe für 
sich beschreibt in auffällig paralleler Variation 
der ersten Strophe die Nachfolge als Weg, Kreuz 
und Ziel christlichen Lebens.

Strophe 1 Der gleich zu Beginn vorangestellte 
Jesus gibt den Ausgangspunkt und das Ziel des 
christlichen Lebenswegs vor; die bittende Anru-
fung »Jesu« macht sogleich deutlich, dass dazu 
Hilfe und Wegbegleitung dessen benötigt wird, 
der nach Joh 14,6 selbst »Weg und … Leben« 
ist. Das Vorangehen Jesu erinnert an die voran-
ziehende Wolken- und Feuersäule nach Ex 13,21, 
mit der Gott Israel hilfreich durch die Wüste 
führte (vgl. auch Mi 2,13 und siehe die ursprüng-
liche 3. Zeile der Str. 4: »Führst du mich durch 
trockne Wüsten …«), die »Bahn« an Jes 35,8, das 
Nacheilen an Simon nach Mk 1,36, das Führen 
»an der Hand« an den Halt durch Gottes rechte 
Hand nach Ps 73, 23 und das »Vaterland« als Le-
bensziel an Hebr 11,14.16.

Strophe 2 denkt (nach Zinzendorfs Erklärun-
gen zum Titelbild des Berthelsdorfer Gesang-
buchs von 1725, siehe Jürgen Henkys) wieder an 
Israels beklagte, harte Zeit der Wüstenwande-
rung (Ex 17,1–7; Num 20,1–13) mit dem befreien-
den Auszug aus Ägypten und wohl auch dem ver-
heißenen Weg in das Gelobte Land. Noch näher 
liegt der Gedanke an den bekannten Heilandsruf 
»Mein Joch ist sanft, und meine Last ist leicht« 
(Mt 11,30). Dieser Ruf bietet Trost im Klagen, 
das jedoch ein Anklagen ausschließt. Dass auch 
der Glaubende klagen darf, zeigen die vielen Kla-
gepsalmen. Zinzendorfs ursprüng licher Schluss 
»denn das ist der Weg / zu der Sternen Steg« 
lehnt sich an das lateinische Sprichwort »per as-
pera ad astra« (»durch Raue und Härte zu den 
Sternen«; aus Senecas Tragödie des Hercules) an, 
Gregors vorliegende Änderung an Apg 14,22: »Wir 
müssen durch  viele Bedrängnisse in das Reich 
Gottes eingehen.«

Strophe 3 bittet um Geduld im Blick auf das, 
was sowohl andere als auch die eigene Person be-
schwert (Röm 12,12). Dabei ist es hilfreich, wie 
Ps 39,5 den Blick auf die Vergänglichkeit des Leids 
und auf das Lebensziel zu richten.

Strophe 4, die ursprünglich der Strophe 1  folgte, 
beginnt wie diese mit einem Aufruf an Jesus 
(original an »Liebster« als dem geliebten »Seelen-
bräutigam«, mit dem Zinzendorfs erstes Gedicht 
begann). Wieder wird sein Geleit und seine 
Fürsorge auf dem beschwerlichen Glaubensweg 
(»Gang« wie Ps 119,133; vgl. auch Ps 23) erbeten 
sowie am Ende des Lebenslaufes (»Lauf« wie 
2 Tim 4,7) geöff nete Pforten zu Gottes himm-
lischem Reich (Joh 14,2), womit auch dieses Lied 
eschatologisch endet.

Sprache Formal ist der Liedtext ein an  Jesus ge-
richtetes Bittgebet, je Strophe mit zwei Bitten, 
Willensbekundung und Betrachtung. Die zentra-
len Inhalte wie Jesu Führung (»geh  voran … führ 
uns«, »Führst du«), Weg des Menschen (»Lebens-
bahn«, »Weg«, »Gang«, »Wege«, »Lauf«), Nach-
folge (»nicht verweilen … getreulich  nachzueilen«, 
»feste stehn«, »Geduld«), Kreuz (»hart ergehn … 
schwersten Tagen … Lasten klagen … Trübsal«, 
»Schmerz … Leiden«, »raue Wege«) und Ziel 
(»Vaterland«, »Weg zu dir«, »Ende«, »Türe auf«) 
werden durch doppelte Erwähnung und Um-
schreibungen, zumal durch anschauliche Bilder, 
einprägsam vermittelt. Das Kreuz, das wiederholt 
in Zinzendorfs Original auftaucht, veranlasste 
off ensichtlich bereits  Drese sogar zu dem hier ab-
gebildeten neuartigen kreuzförmigen Strophen-
bau mit 5-5-8-8-5-5 Silben,  trochäischem Vers-
maß und dem Paarreim aabbcc.

Jesu, geh voran
auf der Lebensbahn!

Und wir wollen nicht verweilen,
dir getreulich nachzueilen;

führ uns an der Hand
bis ins Vaterland.

Nachdruck verleihen auch bekräftigende Formu-
lierungen (u. a. »nachzueilen«, »feste … schwers-
ten … niemals«), zumal mit Gegenüberstellun-
gen (besonders in Str. 2), emphatische Exklama-
tion (»o«) wie auch Alliterationen (»wir wollen 


